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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof- Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 


JIn land. 


Berlin, den 10. Januar. Se Majeſtät der König haben allergnädigſt 
geruht: Dem Rentier Johann Friedrich Broſe in Berlin, den Rothen Ad- 
ler⸗Orden vierter Klaſſe; dem Reſerviſten der Infanterie, Martin Dziubeck, 
dem Garde⸗Kavalleriſten 1ſten Anfgebots, Peter Barke und dem Landwehr 
mann der Infanterie 1ſten Aufgebots, Woyeiech Budnik, ſämmtlich beim 
Aten Bataillon (Schneidemühl) 14ten Landwehr⸗Regiments, das Allgemeine 
Ehrenzeichen zu verleihen. 


Se. Durchlaucht der Fürſt Alexander zu Sayn-Wittgenſtein⸗Hohen⸗ 
ſtein, iſt von Wittgenſtein und der Präſident des Konſiſtoriums der Provinz 
Sachſen, Dr. Göſchel, von Magdeburg, hier angekommen. 


»Der in Stolberg a. H. erſcheinende deutſche Volksbote enthält einen Aufſatz über 
Volksſchriften, welcher der Aufdeckungen wegen, die darin zur Warnung für 
das deutſche Volk gemacht werden, die allgemeinſte Aufmerkſamkeit in Deutſchland 
verdient. Es gereicht uns deshalb zur Freude, auf die verdienſtvolle Arbeit eines 
Mannes aufmerkſam zu machen, der es unternommen hat, Perſonen, die aus Ge⸗ 
winnſucht ein gefährliches Spiel mit dem weniger gebildeten Volke treiben, ohne 
Scheu die Larve herunterzureißen. Der beſagte Aufſatz, führt den Titel: „Ueber 
Volksſchriften und das Unweſen, das in unſerer Zeit damit getrieben wird Mit 
Nachweiſung faktiſcher Thatſachen.“ Der Verfaſſer, C. Schneitler, hatte ſich, da 
ein großer Theil des Aufſatzes von der Cenſur geſtrichen worden war, an das Ober: 
cenſurgericht gewendet, welches über die Sache folgender Weiſe erkannte: „Da die 
geſtrichenen Stellen, wenn darin namentlich bezeichnete Perſonen angegriffen wer⸗ 
den, nicht dahin zielen, denſelben eine perſönliche Ehrenkränkung zuzufügen, ſon⸗ 
dern ein nothwendiges Mittel zur Erreichung des beabſichtigten, an ſich löblichen 
Zweckes, der Aufdeckung vorhandener Uebelſtände und Mißbräuche, ſind, dem Ver⸗ 
faſſer aber überlaſſen werden muß, die Richtigkeit ſeiner Behauptungen gehörigen 
Ortes, ſobald ſolches gefordert werden ſollte, zu beweiſen, ſo hat das Obercenſur— 
gericht für Recht erkannt, daß für ſämmtliche geſtrichene Stellen die Druckerlaub⸗ 
niß zu ertheilen ſei.“ Der Verfaſſer verweiſ't in dem Aufſatze auf eine Anzahl 
von Machwerken, die, unter lockenden Aushängeſchildern, auf Leichtgläubigkeit, 
Unwiſſenheit und auf die Leidenſchaften der Menge, ja ſelbſt mitunter auf den 
Kitzel der Unſittlichkeit berechnet, verderblich auf das Volk wirken. Zugleich giebt 
derſelbe die Verleger an, welche ſich beſonders mit dem Verlage ſolcher Machwerke 
befaſſen. Er deutet auf Schriftſteller hin, die mit raffinirter induſtrieller Spekula— 
tion aus reiner Gewinnſucht ſich auf die Anfertigung ſogenannter populär-mediei— 
niſcher, technologiſcher und derartiger Bücher legen, Geheimmittel erfunden haben 
wollen, und ſelbſt ohne Vorkenntniſſe aus andern Büchern ein plauloſes Mach- 
werk unter dem Aushängeſchild: für's Volt, für Jedermann, zuſammen⸗ 
ſchreiben und durch lügende Titel, fo wie durch ſchamloſe Anzeigen in öffentlichen 
Blättern Käufer anzuloden ſuchen. Ueber die Gefährlichkeit ſolcher medieiniſchen 
Volksſchriften theilt der Verfaſſer eine Abhandlung des Arztes Kröning mit, wel— 
cher die Medieinalpolizei-Behörde auffordert, das berührte Uebel näher unterſuchen 
und abftellen laſſen zu wollen. Schneitler nennt einen Schriftſteller, welcher unter 
den verſchiedenſten Namen und perſönlichen Titeln eine unglaubliche Anzahl von 
Schriften der heterogenſten Art, gegen vierhundert, herausgegeben haben ſoll. 
In den verſchiedenen Schriften führt derſelbe folgende verſchiedene Titel: prakti— 
ſcher Arzt, Wundarzt, Hofrath, Proſeſſor, praktischer Kaufmann, Oekonomie⸗ 
Adminiſtrator, Oekonomie-Kommiſſar, praktiſcher Müller, Branntweinbrenner, 
Backer, weiland Dreſſirmeiſter in Wien u. ſ. w. Ueber die Art und Weiſe, wie 
die Schriften deſſelben entſtehen, giebt Schneitler folgende Auskunft; er fehreibt 
zuerſt Titel, von denen ſich erwarten läßt, daß ſie Käufer anlocken. Dieſes Titels 
Regiſter wird nun dem Verleger vorgelegt, der dann bezeichnet, was er drucken 
laſſen will, hierauf geht es an das Anſertigen des Machwerks, das in küͤrzeſter 


gen, fortan unſchädlich zu machen und zu vernichten. 


ſerer Prejje ſelbſt im Intereſſe der Staatsgewalt hinzuweiſen. 


den 12. Januar 1846. 


Zeit im Manuſkript vorliegt. Der beſagte Schriftſteller ſoll ſich indeſſen mei⸗ 
ſtens nur die Mühe geben, auf kleinen Zetteln das ihm aus andern Werken brauch⸗ 
bar Erſcheinende nach Seitenzahl u. ſ. w. zu notiren, ingleichen auf denſelben die 
Eintheilung und Paragraphen zu vermerken: das Ab- und Ausſchreiben beſorgt 
ein Schreiber. „Fern von Haß“, ſagt Schneitler, „ergriff ich aus innerer Ent⸗ 
rüſtung die Feder, um dem deutſchen Volke zu zeigen, wer unter denen, die ſich 
Volksſchriftſteller nennen, dieſen Namen ſo ſehr mißbraucht, und zu zeigen, wer 
ſich beſonders mit dem Verlage ſolcher entwürdigenden und verderblichen Literatur 
befaßt. Es gilt endlich einmal, die heiligſten Intereſſen des allzu leichtgläubigen 
Volkes zu vertheidigen, dem Unkundigen eine Warnung vorzuhalten und das Gift, 
welches dergleichen leichtſinnige und gewiſſenloſe Machwerke unter das Volk brin⸗ 
Zu gleicher Zeit richte ich 
aber hier namentlich an einen Theil der deutſchen Buchhändler die ernſte Frage: ob 
es löblich und ehrenvoll iſt, die Hand zur Verbreitung ſolcher Literatur darzubie⸗ 
ten?“ Unverkennbar hat der Verfaſſer einen faulen Fleck getroffen und einen Ge⸗ 
geuſtand berührt, der bei ſeiner Wichtigkeit in Bezug auf das Volk einer ernſten 
Beachtung werth iſt. 


Berlin. — Daß die gegenwärtigen deutſchen Preßzuſtände unhalt⸗ 
bar ſeien, davon überzeugt ich gachgerade auch der beſchränkteſte Reaktionär oder 
wie der modiſche Ausdruck der Reaktion jetzt lautet, der aufgeklärteſte Conſervative; 
wie viel mehr müſſen erleuchtete und hochgeſtellte Staatsmänner davon durchdrun⸗ 
gen ſein! Auf welche Weiſe und in welcher Richtung die Veränderung in unferen 
Preßzuſtänden gegenüber der Staatsgewalt zu bewerkſtelligen ſei, iſt bekanntlich in 
den „Ideen zu einer deutſchen Preßgeſetzgebung“, die man einem unſerer Miniſter 
zuſchreibt, näher ausgeführt worden, wie dies auch ſchon früher mehrmals in die⸗ 
ſer Zeitung in Erwahnung gebracht wurde; eine weitere Erörterung dieſer Ideen 
kann alſo füglich ſo lange auf ſich beruhen, bis die beabſichtigte Veränderung un⸗ 
ſerer heutigen Preßzuſtäude ihrer Geburt näher gerückt iſt. Dagegen erſcheint es 
vollkommen angemeſſen, auf die Nothwendigkeit einer Veränderung in die Lage un⸗ 
1 Was dieſe durch 
die Ceuſur zu erreichen ſucht, iſt, wie die tägliche Erfahrung lehrt, ein vergebli⸗ 
ches Bemühen. See will, um ihre eigenen Ausdrücke zu gebrauchen, mißliebige 
und unanſtändige Druckſchriften zurückhalten und nicht geſtatten, daß ſolche Pro⸗ 
dukte die Geſinnung friedliebender und ruhiger Unterthanen ſtören. Welche Er⸗ 
gebniſſe hat dieſes Streben überhaupt? Man vergleiche nur einige Perioden, die 
zu den aufgeregteſten in der deutſchen Geſchichte gehörten, mit unſerer Gegenwart, 
und man wird erſtaunend zugeben müſſen, daß zu keiner Zeit in Deutſchland ſo viel 
ſogenannte aufregende Schriften in Umlauf waren, als eben gegenwärtig, ohne 
daß man gerade einen aufregenden Einfluß davon verſpürte. Wenn dies nun von 
teinem Kundigen geläugnet werden kann, wenn es feſtſteht, daß die Maſſe der ver⸗ 
botenen Schriften täglich wächſt, wenn dadurch den deutſchen Finanzen ein immer⸗ 
hin nicht unanſehnlicher Eintrag geſchieht und die Arbeit mancher fleißigen Hand 
entzogen wird; wenn es offenkundig vorliegt, daß die gebräuchlichen Mittel, dem 
Importe ſolcher aufregenden Schriften vorbeugen, nicht ausreichen: warum will 
man länger noch eine Maxime der Prävention aufrecht erhalten, über die von al- 
len Gränzen Deutſchlands faſt frank und frei hinübergeſtiegen wird. Wenn China, 
geſchützt durch Meere, Mauern und Gebirge ſich auf die Dauer nicht dem Einfluſſe 
weitab wohnender Völker hat entziehen können, wie ſoll es da möglich fein, daß 
Deutſchlands Cenſur und alle nur erſinnlichen Prohibitiv-Maßregeln die Verbrei⸗ 
tung einer auch noch fo mißliebigen Schrift, die an der fübrichen, weſtlichen oder 
auch nördlichen Gränze gedruckt werden kann, unterdrücken oder verhindern könnte? 
Dieſer Zuftand macht die Veränderung unſerer Preßgeſetzgebung unumgänglich 
nothwendig Wie verhält es ſich aber mit der don der Cenſur erreichbaren deut⸗ 
ſchen Tagespreſſe? Zwiſchen ihr und der Cenſur wird ein täglicher, ſtündlicher 
Kampf geführt, und wohin führt er? Ich will von allen den nachtheiligen ſittli⸗ 
chen und politiſchen Einfluͤſſen ſchweigen, nur von der undankbaren Mühe der Cen⸗ 
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ſur und von dem ſchutzloſen Zuſtande der Tagespreſſe reden. Wie oft mag der 
ſtrengſte Cenſor Ermahnungen, Verwarnungen und Vorwürfe erhalten, um ſeinem 
Amte beſſer nachzukommen! denn es liegt nicht in eines Menſchen Macht und Wif- 
fen, das heraus zu erkennen, was vielleicht 100 Meilen von feinem Wohnorte 
höheren Vorgeſetzten anſtößig erſcheint. Und andererſeits die Tagespreſſe. Sie 
hat an der Cenſur ihr non plus ultra, ihre Schranke; ſie kann kein Unrecht bege— 
hen, weil die Cenſur fie davor bewahren ſoll und muß. Die Zeitungen und Zeit- 
ſchriften müſſen für die Verſehen ihrer Cenſoren aufkommen; fie werden trotz der 
deutſchen Cenſur in letzter Inſtauz verboten, wie dieſe Erſcheinung jährlich in 
Deutſchland wiederkehrt und erſt wieder jüngſt durch das Verbot der „Sächſiſchen 
Vaterlandsblatter“ in Erinnerung gebracht worden iſt. Auch dieſer Zuſtand macht 
die Veränderung der Preßgeſetzgebung unumgänglich nothwendig. Dazu kommt 
nun endlich ein drittes Moment. Man hat in der letzten Zeit mit großer Anſtren⸗ 
gung und vielen Opfern daran gearbeitet, in Deutſchland, vornehmlich in Preußen, 
eine ſogenannte konſervative Preſſe auf die Beine zu bringen. Ein ſolcher Ver— 
ſuch muß aber fo lange mißglücken, als die geſammte Preſſe unter Präſumtiv⸗ 
Genfur fteht. Unter ihr kann es keine konſervative Preſſe im Gegenſatze einer ſo— 
genannten deſtructiven geben, weil im Grunde die geſammte Preſſe zum 
Conſervatismus von der Cenſur angehalten wird. Eine wahrhaft 
konſervative Preſſe unter ſolchen Bedingungen, wie wir ſie gegenwärtig haben, 
kann auch ſchon deshalb nicht ins Leben treten, weil jeder wahrhaft geſinnungs— 
tüchtige Mann es verſchmähen wird, ſich in einen Kampf einzulaſſen, in welchem 
er kaum den Schein wird vermeiden können, daß er anders ſpricht, als er denkt, 
und worin ſein Gegner nicht ſo ſprechen darf, wie er denkt. Das iſt zugleich auch 
der Grund, warum die öffentliche Meinung Deutſchlands gegenüber dem Auslande 
ſo gar unbedeutend iſt und faſt gar nichts gilt, und wir bei jeder wahrhaft vater: 
ländiſchen Manifeſtation dem Auslande gegenüber die Einwendung hören müſſen: 
dies ſei von einer cenſirten Preſſe nicht anders zu erwarten, frei und unabhängige 
Stimmen dürften nicht laut werden. 

Berlin. — Als Abgeordnete zu der hier zuſammentretenden Gonferenz we— 


gen Verſtändigung der Intereſſen der evangeliſchen Landeskirchen Deutſchlands 


find zu nennen: für Preußen: der Geheime Oberregierungsrath Bethmann-Holl⸗ 
weg und der Oberconſiſtorialrath Snethlage, für Hannover: der Conſiſtorialrath 
Meyer, für Würtemberg: der Oberconſiſtorialrath v. Grüneiſen und der Obercon⸗ 
ſiſtorial⸗Aſſeſſor Zeller, für Baden: der Geheime Kircheurath Ullmann, für Heſ— 
ſen⸗Kaſſel: Profeſſor Richter, für Heſſen⸗Darmſtadt: Prälat Köhler, für Hol⸗ 
ſtein⸗Lauenburg: der Oberconſiſtorialrath Dr. Herzbruch, für Mecklenburg⸗Stre⸗ 
litz: der Conſiſtorialrath Weber, für Mecklenburg⸗Schwerin: der Superintendent 
Kliefooth, für Braunſchweig:; der Abt Hille, für Naſſau: der Geheime Kirchen⸗ 
rath Wilhelmi, für Weimar: Profeſſor Ackermann, für Koburg⸗Gotha: der Su⸗ 
perintendent Gensler, für Altenburg! der Superintendent Fritſche, für Anhalt⸗ 
Köthen: der Superintendent Aul, für Auhalt-Bernburg: der Superintendent 
Walther, für Schwarzburg⸗Sondershauſen: der Superintendent Schumann, für 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt: der Hofprediger Graf, für Waldeck: der Conſiſtorial⸗ 
Rath Steinmetz, für Lippe: der Superintendent Althaus, für Schaumburg-Lippe: 
der Conſiſtorialrath von der Recke. 

Königsberg den 2. Jan. Das neue Jahr hat hier mit der Losſagung des 
Prediger Dr. Detroit von der evangeliſchen Landeskirche feinen Anfang genommen. 
Dieſer feierliche und wichtige Aktus erfolgte geſtern Vormittags bei der Neujahrs⸗ 
Predigt in der deutſch-reformirten Kicche in Gegenwart vieler andächtiger Zuhörer, 
die von der Predigt eben jo erſtaunt als ergriffen waren. Da ſich nach den ge⸗ 
gen Prediger Dr. Rupp in Ausführung gebrachten Maßregeln bereits eine eigene 
Gemeinde gebildet hat, ſo ſteht der Aus-und Uebertritt der meiſten Mitglieder 
auch der franzoͤſiſch⸗reformirten Gemeinde zu erwarten. Die 18 Geiſtlichen, die 
ſich für die Beibehaltung Rupp's bei dem hieſigen Gonfiftorium verwendeten, find 
von dem Letzteren nunmehr in den gemeſſenſten Ausdrücken abgewieſen und iſt je⸗ 
nen außerdem auch zu verſtehen gegeben, ſich um ihre eigenen, nicht aber um fremde 

Angelegenheiten zu bekümmern. So wie in Danzig, eben jo iſt das religiöſe 
Element hier jetzt vorherrſchend. Wir leben in einer ſehr bewegten Zeit und 
ſelbſt die durch die Staatszeitung ſo eben zur öffentlichen Kenntniß gebrachten 
Landtags⸗Abſchiede haben zur Beruhigung nur wenig beitragen können! Der Oſt⸗ 
preuße iſt bis auf den freien Glauben geduldig, will man ihm dieſen nicht 
geſtatten, dann opfert er zur Aufrechthaltung deſſelben — — Alles! So iſt es 
denn eben fo erklärlich wie natürlich, daß unſer ganzes gegenwärtiges Handeln 
und Thun ſich um Rupp und Detroit, um Religion, Kirche, Conſiſtorium, Sym⸗ 
bolzwang und Glaubensfreiheit dreht. Beinahe täglich verſammeln ſich, nicht 
blos Licht⸗ oder proteſtantiſche Freunde, nicht blos Reformirte, Proteſtanten und 
Chriſtkatholiken, nein, aufgeklärte, vernünftige Menſchen aller Stände und Gon- 
feſſionen, bald hier bald da, um über die heiligſten aller Intereſſen feſte und ern— 
ſte Beſchlüſſe zu faſſen. Daß unter dieſen Umſtänden der religiöſe und kirchliche 
Wirtwarr — wenigſtens am Anfange bei der Entwickelung dieſer Angelegenheiten 
— noch ſehr groß iſt und immer größer wird, kann gar nicht ausbleiben und ſo⸗ 
mit können wir mit Beſtimmtheit auch noch nicht berichten, ob Rupp über das Er⸗ 
kenntniß des hieſigen Glaubensgerichtes bei dem Hrn. Miniſter Eichhorn bereits 
Beſchwerde geführt, ob die deutſch“ reformirte Gemeinde die Beſtätigung Rupps, 
trotz ſeiner Entlaſſung als Diviſions⸗Prediger, beantragt hat oder nicht. Kurz der 
Entwickelung aller dieſer Angelegenheiten ſieht man auf das Geſpannteſte entgegen 
die Löſung derſelben wird unter den gegenwärtigen Verhältniſſen mit zu den ſchwie⸗ 


rigſten Aufgaben der Zeit gehören. — Alle Oeffentlichkeit iſt gehemmt. Die 

Verſammlungen finden in den Privatwohnungen der Einwohner ſtatt, die Ver⸗ 

ſammlungen in dieſen aufzuheben, hat die Polizei noch keinen Verſuch gemacht. 
„ D. D.) 

Aus Preußen. — Die Weichſel war in den Teßten Tagen bei Dirſchau 
frei von Eis, jedoch waren die Ufer mit großen Eismaſſen belegt. Die Paſſage 
ward mit Kähnen bewirkt, auch am 2. Januar bereits leichtes Fuhrwerk mit dem 
Spitzprahm übergeſetzt. Unterhalb Dirſchau bis zur See war offenes Waſſer, 
doch ſtand in der Gegend der Gnojauer Wachbude eine ſtarke Stopfung. In der 
Nogat lag bas Eis noch unverändert feſt. 

Vom Rhein. — Das Metropolitan: Domtapttel zu Köln macht bekannt, 
daß der Erzbiſchof von Geiſſel am Sonntage, den 11 Januar, mit dem Pallium 
bekleidet und in der dortigen Domkirche feierlich inthroniſirt werden würde. 

Vom Rhein. — Am 4. Januar wurde die Rhein-Brücke bei Düſſeldorf 
wieder aufgefahren; der Waſſerſtand war dort am Sten Morgens 179“ am 


d Aten bei Köln 21° 4". a 


Anusland. 


Deren it fach am d. 

Leipzig. — Die Zahl der Studirenden an der hieſigen Univerſität beträgt 
in dieſem Winter-Halbjahre 825, worunter 236 Ausländer. — In der Siz— 
zung der zweiten Kammer vom 5. Januar wurden die Verhandlungen über die 
neue Landtags-Ordnung fortgeſetzt; die erſte Kammer begann am Sten die Be— 
rathung der Wechſel⸗Ordnung. 

Stuttgart. — Das Miniſterium hat die von einer großen Anzahl Fami⸗ 
lienväter unterzeichnete Eingabe des Pfarrers Würmle um Ertheilung der Er⸗ 
laubniß, Religionsunterricht geben zu dürfen, mit dem Bemerken zurückgegeben, 
daß ſich der Bittſteller an die oberſte Schulbehörde zu wenden habe. — Der 
„Verkündiger“ hat die Conceſſion für Politik erhalten und erſcheint ſeit geſtern 
unter dem Titel: Schwäbiſche Zeitung. In dem Programm ſagt Herr Elsner, 
ſeine politiſche Tendenz ſei eine durchaus conſtitutionelle, doch ſei er der Ueberzeu— 
gung, daß die höchſten Regierungsinſtanzen den beſten Willen zur Förderung der 
Wohlfahrt des Volkes hegen. In Bezug auf die religiöſen Wirren ſagt er: „Wir 
erklären uns für abgeſagte Gegner jener Neuerung, welche ſich die deutſch⸗katholi⸗ 
ſche nennt“ ꝛc. 

Stuttgart, den 1. Januar. (Schw. Z.) Wie man erfährt, wird Pro⸗ 
feſſor Dr. W. Binder aus Ludwigsburg, nachdem er zur katholiſchen Kirche über⸗ 
getreten iſt, Mitredacteur oder jedenfalls Mitarbeiter an der „Augsbrger Poſtzei⸗ 
tung“ werden und zu dieſem Behuf nach Augsburg oder München überſiedeln. 
Seine Familie bleibt vorerſt in der Heimath zurück; ſie hatte die Converſion nicht 
gebilligt. E 

Stuttgart, den 2. Januar. (S. M.) Nach geſtern aus Venedig ein⸗ 
getroffenen Nachrichten iſt Se. k. Hoh. der Kronprinz am 29. December von da 
über Padua und Bologna nach Rom abgereiſt. 

Stuttgart, den 2. Januar. (S. M.) Nach einem unter lebhaftem 
Fieber und häufigen Huſtenanfällen zugebrachten Tag haben Se. Maj. der König 
eine verhältnißmäßig erträgliche Nacht mit einigen Stunden Schlaf gehabt; das 
Fieber iſt in den Morgenſtunden mäßig. 

Ulm. — Seit einigen Tagen eirkulirt hier das Gerücht, daß die (oder ei⸗ 
nige?) Norddeutſche Bundesſtaaten die fernern Einzahlungen zu dem Bau unſerer 
Feſtung an die Bedingung geknüpft hätten, die Feſtungs-Oberbaudirektion, be⸗ 
ziehungsweiſe Major v. Prittwitz, ſolle ungeſäumt einen andern Bauplan ausars 
beiten und der Bundesverſammlung in Frankfurt a/ M. vorlegen. Ob etwas 
Wahres an dem Gerücht iſt, vermag ich nicht zu entſcheiden, doch wurde mir es 
von einer Seite her mitgetheilt, welche genau unterrichtet zu ſein vorgab. Ein 
merkwürdiges Zuſammentreffen bleibt es jedenfalls, daß dieſes Gerücht unmittel- 
bar nach Veröffentlichung des Aufſatzes in der Augsburger Allgemeinen Zeitung 
über die Befeſtigung Süddeutſchlands auftaucht, in welchem unſerer Feſtung im 
Allgemeinen aller praktiſche Nutzen abgeſprochen wird. Würde aber der Bauplan 
wirklich geändert werden müſſen, ſo wäre die Beendigung des Werkes, die der 
urſprünglichen Anlage zufolge in etwa acht Jahren erfolgen ſollte, vorausſichtlich 
noch um viele Jahre hinausgeſchoben, abgeſehen davon, daß die auf der Würt⸗ 
tembergiſchen Seite bereits verbauten 2,600,000 Fl. vielleicht größtentheils un⸗ 
nöthig verausgabt wären. Bekanntlich zahlen die geſammten Bundesſtaaten 8 
Mill. und Frankreich (in Contributionsgeldern) 9 Mill. zu dem Bau; auch dieſe 
Summe würde ſich dann um ein Erkleckliches ſteigern. Auf Bairiſcher Seite, wo 
bereits 980,000 Fl. verbaut ſind, wurde vom Anfang an nach einem andern 
Plane gearbeitet, und eben dieſer Nichtübereinſtimmung wegen hat man wahr- 
ſcheinlich unſere Feſtung eine Bundesſeſtung genannt. Im Laufe des eben voll— 
endeten Jahres find im Ganzen 13,450 Cubikklafter Mauerwerk zu Tage geför⸗ 
dert worden. 5 (D. Allg. Itg.) 

Heidelberg. — Am 34. v. M. Nachmittags 2 Uhr hatte eine Verſammlung 
von Katholiken auf dem Rathhauſe ſtatt, welche öffentlich zu erklären beſchloß, 
ſie wünſche nichts ſehnlicher als den Tag der Wiedervereinigung beider religiöſen 
Coufeſſionen; man erwarte und wünſche, daß die gleichdenkenden Katholiken dem 
von den Proteſtanten Heidelbergs zu Piernden Reformationsfeſte beiwohnen wür⸗ 
den, zugleich ſei den proteſtantiſchen Brüdern öffentlich der Wunſch auszudrücken, 
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daß auch von ihrer Seite ununterbrochen und mit den Mitteln des Geſetzes und 
der Ueberzeugung das Werk der Wiedervereinigung der chriſtlichen Confeſſionen 
gefördert werden möge, damit der Feſttag der Wiedervereinigung recht bald er⸗ 
ſcheine. i 

Mannheim, den 3. Januar. (M. Z.) Geſtern fand auf unſerer Eiſen⸗ 
bahn bei St. Ilgen ein Unglück ſtatt, welches übrigens nicht ſo bedeutend war, 
als das Gerücht es gemacht hat. In Gemäßheit der beim hieſigen Eiſenbahnamte 
eingezogenen Erkundigungen fanden nur ein Bruch und ſieben bedeutende Quet— 
ſchungen ſtatt. Kein Menſchenleben haben wir zu beklagen. Der Vorfall begab ſich 
in folgender Weiſe. In St. Ilgen treffen die beiden von Norden und Süden kom— 
menden Perfonenzüge zufammen. Der von Mannheim kommende Zug fuhr zu 
ſchuell an, wovon die Folge war, daß er über die Ausweiche hinausgerieth, und 
da gerade in dieſem Augenblick der von Karlsruhe kommende Zug heranfuhr, fo 
ſtießen die beiden Züge aufeinander. Die Maſchine des von Karlsruhe kommen- 
den Zuges war jedoch über die Ausweiche ſchon hinweg. Es ſtieß daher die von 
Mannheim kommende Maſchine auf die ſpäter folgenden Wagen. Unmittelbar 
auf die Maſchine des von Süden kommenden Zuges folgte ein Packwagen, auf 
dieſen ein Perſonenwagen dritter Klaſſe, dann kam ein Stehwagen und an dieſen 
ſchloß ſich ein Perſonenwagen zweiter Klaſſe. Die Paſſagiere des bezeichneten 
Perſonenwagens dritter Klaſſe wurden am ſchwerſten verletzt, die übrigen kamen 
mit dem Schreck und leichten Quetſchungen davon. Zwei der Verwundeten wur: 
den nach Heidelberg in das Spital, die ſechs andern in Schrieder's Gaſthof ver⸗ 
bracht. Die Lokomotive des von Mannheim kommenden Zuges und die vier oben 
bezeichneten Wagen des von Karlsruhe kommenden Zuges wurden in einen Zu⸗ 
ſtand vollkommener Unbrauchbarkeit verſetzt. Die Maſchine des Zuges, welcher 
von Karlsruhe kam, wurde dagegen nicht beſchädigt und konnte daher den Zug 

weiter befördern. 

Frankfurt a. M. den 5. Jan. Nachdem wir mehrere Tage hindurch einen 
ſo hohen Waſſerſtand hatten, daß mehrere Straßen der Stadt unter Waſſer ſtan— 
den, iſt der Main durch eingetretenen Froſt in ſeine Ufer zurückgekehrt, und wir 
hoffen, daß nicht abermals der Charakter dieſes Winters großen Waſſerſtand uns 
zuführen werde. Obgleich der Winter eigentlich jetzt erſt begonnen hat, fo ertö- 
nen doch vom Lande bittere Klagen über zunehmende Noth, und man hört von 
vielfachen Diebſtählen unter mannigfachen Formen. Die Polizei-Behörden können 
nicht wachſam genug ſein. 2 

Hannover. — Seit dem 3. Januar war die Communication zwiſchen 
Nienburg und den Straßen nach Bremen und Osnabrück durch das Austreten der 

Weſer über den Lemcker Steindamm erſchwert, ein Durchkommen jedoch bei Tage 
noch möglich. Der dann eingetretene Froſt hinderte am Sten jede Verbindung, 
und die nach Hannover beſtimmte Bremer Poſt mußte auf dem rechten Weſer⸗Ufer 
über Achim, Verden und Nienburg befördert werden. 

Hamburg. — Die Elbe war am 5. Januar bei Hamburg bis über die Stadt 
hinaus ziemlich ſtark mit jungem Treibeis belegt, und Schiffe konnten ohne Hülfe 
von Dampfböten den Hamburger Hafen nicht mehr verlaſſen. 

O eſter reich. 

Wien den 6. Januar. Der ernſte Eindruck, welchen die bedeutungsvolle, 
wenngleich kurze Anweſenheit des Kaiſers Nikolaus hier erzeugte, iſt, ſo berichtet 
wenigſtens die Bresl. Zig., noch lange nicht vorüber und erſt jetzt wird feine An— 

weſenheit mehr als je beſprochen. Die jo lang dauernde Ruſſiſche Allianz war 
bier nie populär und eine Lockerung derſelben erzeugt natürlich ein feſteres Anſchlie— 
ben an die Politik des Königs Ludwig Philipp und die Torys in England. — 
Ge ſtern begab ſich der päpſtliche Nuntius Viala Prela zu der Bourbonſchen Fa: 
milie nach Frohs dorf. Die haufigen Beſuche der päpſtlichen Nuntien nach 
dieſem Orte erregen unter dem Corps diplomatique einiges Aufſehen, es ſcheint, 
daß ſie ſtets auf Einladung des Herzogs von Bordeaur erfolgen. — Uebermorgen 
—— bei Hofe der Karneval durch Eröffnung der Hofbälle. Ihre Majeftät die 
ee wird ſpäter einige Kammerbälle geben. Auch die Erzherzogin Sophie 
trees veranſtalten. 
ai Ba e Gegend von Fiume ſind die Schneemaſſen ſo groß, daß die Poſten 
A ndurch können und am 23. und 24. Dec. überhaupt weder zu Fuß noch zu 
em der Straße fortzukommen war. Auch auf anderen Straßen hat man 
die Briefpoſten durch Träger befördern müſſen. 

Innsbruck. — Seitdem Erzherzog Stephan am 30. Auguſt 4542. den 
Grundſtein zur großen Bogenbrücke über den Rutzbach am Fuße des Schönbergs 
gelegt hat, iſt der Ban derſelben ſo weit fortgeſchritten, daß die Setzung des 
we e er an des au besgonvenneurs am 18. d. M. feierlich vorgenom, 
as beendet . = sa or dung Brücke mit einer Spannung von 138 

weſtez in am Fr ur DENE Peraskige Bauwerke haben eine ſolche Spann: 
berief 0 is ecchiobrüde in Verona, deren Spannung 145 Fuß mißt 
die Schlu PR un usführung dieſes Werkes, das in einer Höhe von 142 Fuß 
davon 43,376 f utzbaches üherſetzt, find bisher 80,577 Cubikfuß Quadern und 
ſehl, Fa — . verwendet worden. Was noch am Ausbau der Brücke 
lage von Junsb — Jahre ausgeführt und damit die ganze neue Straßenau⸗ 

n Innsbruck bis Matrei 44,125 Klafter lang, vollendet werden. 

Frankreich. 
In der geſtrigen Sitzung der Deputirten⸗Kammer ver⸗ 
einen Brief des radikalen Deputirten, Herrn Marchal 


Paris den 4. Jan. 
las der Präſident zuerſt 


von der Meurthe, welcher ſeine Entlaſſung einreicht. Der Finanz⸗Miniſter 
beſtieg dann die Tribüne, um eine Mittheilung der Regierung zu machen. Er 
legte vor: 1) einen Geſetz- Entwurf, die definitive Regulirung der Rechnungen 
für 1843 betreffend; 2) den Geſetz- Entwurf, betreffend die Supplementar⸗ und 
außerordentlichen Kredite für 1845 und 1846; 3) das Budget der Einnahmen 
und Ausgaben für 1846. Der Miniſter verlas dann die ao einanderfebuig der 
Motive zum Budget für 1846. Zwei Hauptpunkte lenkten beſonders die Auf⸗ 
merkſamkeit der Regierung während des abgelaufenen Jahres auf ſich: 1) der 
Stand der Nahrungsmittel, 2) die Lage des Kredits. In erſterer Beziehung 
mußte ſie zu vorübergehenden Maßregeln ihre Zuflucht nehmen. Giücklicherweiſe, 
ſagte der Miniſter, hatten die Ergebniſſe der angeftellten Nachforſchungen bewie⸗ 
ſen, daß die Lage in Frankreich nicht ſo bedenklich ſei, als in einem Nachbarlande. 
Die Mannigfaltigkeit feiner Kulturzweige ſchütze es vor jeder ernſtlichen Beſorgniß. 
Alle der Regierung zukommenden Berichte ſeien beruhigend. Bezüglich des Kre- 
dits bemerkte der Miniſter, die angenommene Weiſe der Vergebung der Eiſenbah⸗ 
nen durch Zuſchlag, habe ihre Uebelſtände mit ſich gebracht, denen man nicht zu 
entgehen vermocht. Zahlreiche Geſellſchaften hätten ſich gebildet, beträchtliche 
Geldſummen eine andere bisher ungewohnte Verwendung erhalten, auf alle Werthe 
habe dies zurückgewirkt. Aber bald habe ſich eine Reaction gezeigt. Die in Folge 
der Zuſchläge der Eiſenbahnen verfügbar gewordenen Kapitalien ſeien wieder in 
den Umlauf zurückgehalten, und das Gleichgewicht habe ſich wiederhergeſtellt. 

Der Erzbiſchof von Paris, Herr von Affre, hat ſich diesmal in ſeiner Neu⸗ 
jahrsrede an den König aller politiſch-kirchlichen Anſpielungen enthalten und nur 
mit Dank hervorgehoben, daß durch die Fürſorge Sr. Majeſtät ein herrliches Denk⸗ 
mal der Kunſt und Frömmigkeit der Vorfahren, die Kirche Notredame von Paris 
vor acht Jahrhunderten erbaut, den künften Geſchlechtern erhalten bleiben werde. 
Der Bau dieſer Kirche, deren Reſtauration unter der gegewärtigen Regierung an⸗ 
geordnet worden, begann im Jahre 1026 unter König Robert dem Sohne Hugo 
Capets auf den Trümmern eines Jupiter-Tempels und wurde 1182 unter Phi⸗ 
lipp Auguſt erweitert. 

Der Londoner Gorrefpondent der France ſchreibt, Lord Aberdeen habe im 
vorigen Monate an Lord Cowley eine Note gerichtet, mit der Aufforderung, die⸗ 
ſelbe dem TuilerieneKabinet mitzutheilen. Lord Cowley habe perſönlich Ludwig 
Philipp deren Inhalt mitgetheilt und dem Miniſterium der auswärtigen Angele- 
genheiten davon Abſchrift gelaſſen. Dieſe Note hat dahin gelautet, daß das Eng⸗ 
liſche Kabinet ertläre, ſich jeder direkten Einmiſchung in die Spaniſche Heiraths⸗ 
frage enthalten zu wollen, aber auch nicht dulden zu können, daß man der Köni⸗ 
gin von Spanien irgend einen Kandidaten aufzuzwingen ſuche. Zugleich habe 
das Engliſche Kabinet erklärt, keinen etwa beſtehenden Vertrag anerkennen zu 
können, der die Vermählungs-Frage in einem ausſchließlichen Sinne zwiſchen dem 
Spaniſchen und dem Franzöſiſchen Kabinette ordnen möchte. Ueberdies habe 
Lord Aberdeen dem Spaniſchen Kabinette eine faſt gleichlautende Note zukommen 
laſſen, in Folge deren zwiſchen Narvaez und dem Engliſchen Geſandten eine merk⸗ 
liche Erkaltung wahrzunehmen ſei. 

Aus Oran melden Briefe vom 20. December von Gefechten, welche die Ko⸗ 
lonne des Generals Korte mit den Arabern beſtanden hat, und die mehrere Raz⸗ 
zias und Unterwerfungen zur Folge hatten. Aus Algier wird vom Akhbar über 
ein Treffen des Generals Bedeau berichtet, das er am 18. December mit den 
Beni Dſchaad beſtanden habe, die einen Aufſtand unter Ben-Salem verſuchen 
wollten. Der General wollte ſich von da nach Hamſa wenden. 

Der Moniteur veröffentlicht die vom 29. December datirte Königliche Ver⸗ 
ordnung, durch welche der am 20. December erfolgte Zuſchlag der Eiſenbahn von 
Creil nach St. Quentin genehmigt wird. 

Aus Veruet wird mitgetheilt, daß der Geſundheitszuſtand Ibrahim Paſcha's 
ſeit deſſen Ankunft in dieſem Bade ſich merklich gebeſſert hat. Ibrahim Paſcha iſt 
ſehr heiter, unternimmt täglich weite Spaziergänge und empfängt viele Beſuche. 

Nach Berichten aus Venedig war die Herzogin von Berry dort kürzlich in 
großer Gefahr, durch Kohlendampf zu erſticken. In ihrem Schlafgemache hatte 
man einen Braſero angezündet. Als ſie ſich zur Ruhe begab, achtete ſie nicht auf 
den Kohlengeruch, der ſich zu verbreiten begann. Nach einigen Stunden erwachte 
fie unter heftigem Kopfleiden und allen ſchmerzhaften Empfindungen, die der Er⸗ 
ſtickung vorausgehen. Kaum hat fie noch fo viel Kraft, um Hülfe rufend ſich 
von ihrem Lager aufzuraffen, in deſſen Nähe ſie, nachdem ſie kaum einige Schritte 
gethan, bewußtlos niederſank. Doch in Folge ſchleunigſter Hülfe, die ihr ge⸗ 
bracht wurde, kam ſie bald wieder zu ſich, und am folgenden Tage war ſie, bis 
auf einige Mattigkeit, völlig wiederhergeſtellt. 

Das Kabinet Guizot ſieht ſich nach dem Ausgang der Wahloporatio⸗ 
nen in der Deputirtenkammer für ganz befeſtigt an. Man will auch wiſſen, die 
jüngſten Erfolge hätten ihm Muth gemacht, den Geſetzvorſchlag zur Dotation des 
Herzogs von Nemours noch vor Beendigung der Adreſſediscuſſton an die Kammer 
zu bringen. Einige der Getreuen des Miniſteriums werden den Gegenſtand bei 
Ernennung der Adreſſecommiſſion in den Bureaus zur Sprache bringen; wenn 
ſich eine zureichende Zahl konſervativer Mitglieder günſtig dafür ausſpricht, wird 
man nicht zögern, die erujte Frage der Kammer zur Erwägung zu empfehlen. 

Herr Molé hat am Neujahrstage viele Beſuche empfangen — faſt eben ſo 
viele als Herr Guizot. Man ſchließt daraus, daß viele Deputirte, troß der 
ſtarken conſervativen Majorität, dem Ministerium vom 29. Oktober 1840. einen 
nahen Sturz pragnoſticiren und an ein künftiges Kabinet Mols glauben. 
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Die „Demoeratie Pacifique“ findet viel auszuſetzen an dem Requiſitorium des 
Generaladvocaten Breſſon gegen den Verfaſſer des „Almanach-Katechismus“ der 
vorgeſtern dem Aſſiſenhof der Seine zur Rede geſtellt wurde; ſie vindieirt nament⸗ 
lich der Vernunft (die ſo oft in Labyrinthe geräth, wo ſie zur Unvernunft wird!) 
das Recht der unbedingt freien Meinungsäußerung in Sachen der Religionsan— 
ſichten. „Die Geſetze von 1819, 1822 und 1835 unterfagen die Beleidigung 
irgend einer der vom Staat anerkannten Glaubensarten. Der Generaladvocat 
Breſſon will aber die Doctrin aufbringen: in der Verwerfung gewiſſer Dogmen 
der katholiſchen Kirche und namentlich des Dogma's von der Göttlichkeit der Per- 
ſon Chriſti liege ein beleidigender und verſöhnender Angriff auf die Religion. 
Eine Religion angreifen heißt, ſie dem Haß oder der Verachtung der Menge ſigna— 
liſiren; eine Religion discutiren (prüfen, im Geiſt des Proteſtantismus!) heißt, 
uuterſuchen, in welchem Verhältniß ihre Glaubensſätze zu dem Rechten, Wahren 
und Guten ſteheu. Das Recht, zu negiren, iſt die natürliche Folge des Rechts 
der freien Discuſſion. Es muß alſo das Geſetz entweder unumwunden und unbe⸗ 
dingt ausſprechen, jede Discuſſion über die Dogmen ſei verboten, oder eben fo 
entſchieden anerkennen, es beſtehe das Recht, ein Dogma zu negiren. Dieſe 
Diſtinetion iſt nicht neu. Bei der Beratung über die Septembergeſetze ift das 
Recht der freien Kritik ausdrücklich vorbehalten worden. Iſt niemand befugt, die 
Dogmen einer der anerkannten Religionen zu negiren, ſo müſſen die Paſtoren und 
Autoren der proteſtantiſchen Kirche vor das Aſſiſengericht gezogen werden, dieweil 
ſie das Dogma der Brodverwandlung im Abendmahl und ſo viele andere Glau— 
bensſätze der Katholiken verwerfen. Katholieismus und Proteſtantismus find 
gleichmäßig anerkannt vom Staat; ſoll ihnen die Negation ihrer Dogmen gegen— 
ſeitig unterſagt ſein, ſo würde man mit einem Zug ihre Bücher zur Unterdrük— 
kung, ihre Geiſtlichen zum Gefaͤngniß verurtheilen. Iſt eine Ausnahme zu ſtatui— 
ren für das Dogma von der Göttlichkeit Chriſti? Gewiß, kein Glaubensſatz er» 
heiſcht in höherm Grad unſere Ehrfurcht, als der, welcher uns in Maria's Sohn 
den Mittler zeigt zwiſchen Gott und den Menſchen, den heiligen Typus aller Voll— 
kommenheit, das ſich freiwillig hingebende Opfer, zum Tode gebracht, weil er die 
fröhliche Botſchaft von der Gleichheit und Brüderſchaft auf die Erde gebracht hat. 
Und doch können wir auch bei dieſem Dogma die Rechte der freien Prüfung nicht 


aufgeben. Die Vernunft widerſtrebt jedem Zwang, ſie unterwirft ſich nur der 
Ueberzeugung. In dreihundertjaͤhrigen Kämpfen hat ſie ihre Rechte erobert, die 


moderne Geſellſchaft auf eine neue Grundlage aufbauend; fie kann um keinen 
Preis auf die Rechte verzichten; auch ſind unſere Geſetze weit entfernt, dies zu 
fordern. Die Charte, indem fie den jüdiſchen Cultus anerkennt, feine Diener 
beſoldet, proelamirt das Recht der Diseuffion und Regation auch in Bezug auf 
das Dogma von der Göttlichkeit des Erlöͤſers. Worin beſteht das Weſen des 
Judaismus? In Verwerfung des Dogma's von der Göttlichkeit der Perſon 
Ehriſti. Jeder Rabbiner lehrt am Sabbat, daß der von den Propheten verkündete 
Meſſias noch nicht gekommen und Jeſus, der Maria Sohn, nach gerechtem 
Spruch am Kreuze geſtorben iſt. Wird ja ſelbſt der hiſtoriſche Chriſtus wegge— 
leugnet! Der Generaladvocat Breſſon iſt wohl katholiſch? er fühlt ſich verletzt 
durch die Verwerfung des Dogma's von der Göttlichkeit Chriſti. Wenn nun aber 
Herr Anſpach, der ſich zum moſaiſchen Glauben bekennt, als Staatsanwalt bei 
dem Aſſiſengericht fungirte, würde auch er die Negation dieſes Dogma's ſtraffällig 
finden? Soll die Preſſe weniger Freiheit haben als der Cultus? Was ein ka⸗ 
tholiſcher, proteſtantiſcher, jüdiſcher Prediger vor Tauſenden von Zuhörern feier— 
lich lehren darf, ſollte es nicht gedruckt werden dürfen? Wenn dem ſo iſt, ſo 
zieht doch nur die ganze Philoſophie des achtzehnten Jahrhunderts vor deu Afji- 
ſenhof und haltet euch nicht auf bei dem Unglauben des re — (Wir 
haben dieſem Auszug eines Artikels der „Demoeratie Pacifique Leinen Platz einge: 
räumt, weil derſelbe in gemäßigter Form einen Begriff gibt von der Natur der in 
dieſem Augenblick von der Franzoͤſiſchen Preſſe mit Vorliebe, aber nicht immer mit 
Umſicht, geführten Polemik über theologische Gegenſtände. Das Recht der freien 
Prüfung und ſomit das Recht zur Verwerfung, angewendet auf die Dogmen und 
Myſterien geoffenbarter Religionen, mag unbeſtritten bleiben, wird aber, von dem 
feften Boden der Wiſſenſchaft auf den beweglichen und deſultoriſchen des Journa— 
lismus verpflanzt, unfehlbar von nachteiligen Folgen begleitet ſein). 

Paris, den 5. Januar Das Unwohlſein der Königin, ein Bruſtleiden, ſoll 
einen ernſteren Charakter angenommen haben. 

Die Adreß⸗Kommiſſion der Pairs-Kammer hat den Grafen Portalis zu ihrem 
Berichterſlatter ernannt; die der Deputirten-Kammer war geſtern zum erſtenmal 
im Kabinet des Kammer⸗Präſidenten, der vorſchriftsmäßig in derſelben den Vorſitz 
führt, verſammelt. 

Man hat Nachrichten aus Oran vom 20. und aus Algier vom 25. Dec 
Marſchall Bugeaud ſtand am 17. bei Ain-Tukeria, acht Lieues von Teniet. Ge⸗ 
neral Juſſuf, der vergebens Jagd gemacht auf Abdel Kader, war wieder zu dem 
Hanptcorps geſtoßen; der Emir campirte zuletzt mit 450 Reitern bei den Beni⸗ 
Tigrine; nur etwa der vierte Theil dieſes Stammes hielt noch zu ihm; die Ara: 
ber kehren nachgrade zur Unterwerfung zurück; Marſchall Bugeaud hat 10,000 
Schaafe, 600 Ochſen, 700 Frauen, Kinder und Greiſe, nach Teniet hin diri⸗ 
girt; es war dies das Ergebniß einer Razzia, ausgeführt an den Quellen der 
Mina gegen die Stämme der Akerma, Meſſaoud und Boghradou, die ihre Zelte 
nahe bei Tegdempt aufgeſchlagen haben und vor der franzöſiſchen Truppenabthei⸗ 
lung die Flucht ergriffen hatten. Die Stimmung der Armee iſt vortrefflich; man 
hört nach ſo vielen und großen Mühſeligkeiten weder murren und klagen, 


Großbritannien und Ir land. 

London den 2. Jan. Ihre Majeſtät die Königin ließ am geſtrigen Tage, 
als am erften Tage des neuen Jahres, an vierhundert und ſechs und achtzig arme 
Familien Lebensmittel und an zweihundert acht und zwanzig Familien Kleidung 
vertheilen. a ‚˖ 

Der Hof wird ſich in den nächſten Tagen auf einige Zeit nach Claremont 
begeben. f 0 

Die Fortſchritte des Anti-Korngeſetz-Vereins nehmen inzwiſchen mit jedem 
Tage zu. Die große Subſeription des Vereins, ſchreibt die Times, groß ſchon 
bei der Geburt, ein wahrer Herkules in der Wiege, wächſt zuſehends und iſt ſchon 
ſtark genug, einige Monopol-Hydern zu erwürgen. Sie iſt bereits auf 71,772 
Pfd. St. in der erſten Woche ihres Daſeins geſtiegen. Man bemerkt dabei 1000 
Pfd. St. von anerkannt konſervativen Gentlemen, die aber darum nicht minder 
durch und durch Freihandelsmänner. 

Bekanntlich hatte der vorige hieſige Oberrabbiner, S. Hirſchell, die refor— 
miſtiſche Gemeinde der „Burton-Street-Synagogue“ wegen der von ihr einge⸗ 
führten rituellen und liturgiſchen Reformen mit dem Interdiet belegt. Bei An⸗ 
kunft des jetzigen Oberrabbiners Dr. Adler ſtand unter den Fragen, auf deren 
Löſung die hieſige Judenſchaft am meiſten geſpannt war, die obenan, ob der neue 
Geiſtliche, der ſeine Studien an einer deutſchen Univerſität gemacht und zu den 
gelehrteſten Rabbinern unſerer Zeit gehört, auch jene ſynagogenrechtswidrige und 
daher ſchon formell verwerfliche und ungültige Ex communication beſtätigen oder 
aufheben würde. Adler hat nunmehr, wie zu erwarten ſtand, zuerſt den Weg 
gütlicher Unterhandlungen eingeſchlagen und die Einführung mehrerer weſentlichen 
Reformen in der „Dukes-Place-(Haupt⸗) Synagogue“ verheißen, wenn die Bur- 
ton⸗Street-Gemeinde die ärgerliche chismatiſche Trennung aufgeben wolle. Bis⸗ 
her iſt es jedoch Hrn. A., der ein eifriger Anhänger der talmudiſchen Tradition 
iſt und deren Satzungen als einen integrirenden Theil des Judenthums betrachtet, 
nicht gelungen, eine Verſtändigung zu erzielen und die geſtörte Einheit in der Ge⸗ 
meinde wieder herzuſtellen. Eine andere löbliche und für Deutſchland beſonders 
empfehlenswerthe Verbeſſerung iſt die von Seiten des Oberrabbiners erfolgte Ab— 
ſtellung des Mißbrauchs, bei Gelegenheiten wie Trauungen, Confirmationen, Lei⸗ 
chenbegängniſſen sc. dem Geiſtlichen außer den geſetzlichen Gebühren noch beſondere 
Geſchenke an Geld und ſonſtigen Gegenſtänden zu machen, wobei der Reichere ſich 
beſonders vor andern hervorzuthun, der Bürger aus dem Mittelſtande, um nicht 
zurückzuſtehen, ſich über feine ſinauziellen Kräfte anzuftrengen und der Aermere in 
die Alternative geſetzt zu werden pflegte, entweder die Lage ſeiner Familie zu ver— 
ſchlimmern oder auf allerlei Anzüglichkeiten und ſonſtige Zurückſetzung und Beſchä⸗ 
mung gefaßt zu ſein. Indem Hr. A. bei vorgekommenen Gelegenheiten ſehr be— 
deutende Geſchenke dieſer Art entſchieden zurückwies, gab er, Vater einer zahlrei⸗ 
chen Familie, ſeinen Glaubensgenoſſen und Collegen ein nachahmungswürdiges 
Veiſpiel edler Uneigennützigkeit und echter geiſtlicher Würde. N 

Der Globe veröffentlicht eine Liſte aller auf dem Kriegsfuße ausgerüſteten 
Schiffe der Engliſchen Flotte. Die daheim befindlichen Schiffe dieſer Klaſſe be— 
ſtehen aus 5 Dreideckern von 110 und 120 Kanonen, aus 7 Linienſchiffen von 
72 bis 90 Kanonen, aus 2 Fregatten, 7 kleineren Kriegsſchiffen, 5 Dainpf- 
Fregatten und 2 anderen bewaffneten Dampfböten. Auf auswärtigen Statio— 
nen befinden ſich: im Plataſtrome 3 Fregatten, 3 kleinere Kriegsſchiffe und 2 be— 
waffnete Dampfböte; zu Rio Janeiro eine Dampffregatte; im Stillen Meere 1 
Linienſchiff, 2 Fregatten, 4 Korvettten u. ſ. w. und 2 Dampfböte; am Cap 
2 Fregatten und 2 Korvetten; in Oſtindien 1 Linienſchiff, 2 Fregatten, 7 Kor— 
vetten u. ſ. w. und das ſtarke Dampfboot-Geſchwader der Oſtindiſchen Compagnie; 
auf der Amerikaniſchen und Weſtindiſchen Station 2 Fregatten, 1 Korvette und 
1 Dampfſchiff; an der Afrikaniſchen Küſte 3 kleine Kriegsſchiffe und 1 Dampfboot. 

St en rien 

Rom den 23. Dee. Geſtern war im Staats- Sekretariat eine außerordent— 
liche Congregation verſammelt, an welcher außer den beiden Kardinälen Staats— 
Sekretären die Kardinäle Gizzi, Bernetti und der Teſoriere Monſ. Antonelli theil- 
nahmen. Im Publikum heißt es heute, man habe über mehrere Punkte der Ad⸗ 
miniſtration in den Legationen und über die Anlegung von Eiſenbahnen verhandelt. 
Das Gerücht wiederholt ſich, daß der Papſt im nächſten Konſiſtorium die Angele— 
genheiten der Diſſidenten in Deutſchland berühren werde. 

Trotz der ſcheinbaren Annäherung, die der Beſuch des Ruſſiſchen Kaiſers beim 
Papſte zwiſchen zwei, ihrer Natur nach fo feindſeligen Mächten zu bewirken ver⸗ 
hieß, iſt alsbald Alles wieder in feinen gewöhnlichen Weg eingelenkt. In Bezug 
auf die Frage der Beſetzung erledigter Bifchoffise in Polen hat man keines⸗ 
wegs nachgegeben: man fürchtet, in den vorgeſchlagenen Perſonen Beförderer des 
Schismas und dienſtbare Werkzeuge der „Moskowitiſchen Zwecke“ zu beftätigen. 
Etwas Aehnliches geſchieht ſoeben den Franzoſen gegenüber; die von Ludwig Phi⸗ 
lipp zu den Visthümern Air und Bourges vorgeſchlagenen Geiſtlichen find vom 
Papſte zurückgewieſen worden. Es iſt dies ohne Zweifel eine Folge jeſuitiſchen 
Einfluſſes, der bei dem Papſte allmächtig iſt und nun gern fein Müthchen an der 
Regierung kühlt, welche Pater Rothaans Jünger aus Paris verſtieß. Man iſt 
nun hier ſehr begierig zu erfahren, was Herr Guizot thun werde, und ob Herrn 
Roſſis diplomatiſche Schlauheit wiederum einen Ausweg finden wird. Es iſt das 
erſte Beiſpiel diefer Art ſeit der Julirevolution, und von dem Benehmen des Pa⸗ 


riſer Kabinets in dieſer Angelegenheit hängt es vielleicht ab, in wie weit man künf⸗ 


tig der Franzöſiſchen Regierung ein Recht ſchmälern und beſchneiden wird, das 
(Beilage.) 


9. 


man ihr ſeit Chlodwigs Zeiten nie zu beſtreiten wagte. — Vor ein paar Mona⸗ 
ten enthielten Deutſche Blätter, ich glaube nach einer Berliner Zeitung, eine Er— 
zählung über einen hieſigen Vorfall, die eine Berichtigung verdient. Es iſt aller⸗ 
dings wahr, daß ein junger Jeſuit aus angeſehener Familie ein Mädchen ver⸗ 
führte und unglücklich machte. Viele Nachforſchungen führten die Eltern des 
Mädchens zu der Eutdeckung, wer der Schuldige ſei. Auch ſteht feſt, daß der 
Jeſuitengeneral ſich genoͤthigt ſah, eine bedeutende Summe zur Ausſtattung der 
Unglücklichen herzugeben, welche jetzt bereits verheirathet und Mutter iſt. Keines⸗ 
wegs jedoch iſt die Thatſache zu verbürgen, daß der Jeſuit eine Verſtümmelung 
erlitten hatte. Der General verurtheilte ihn zu lebenslänglicher Einſperrung, ließ 
ihm jedoch die Wahl, als Miſſionair nach Amerika zu gehen. Der Gefangene 
entſchloß ſich bald zu Letzterem und man hörte, daß er nunmehr in Amerika ein 
muſterhaftes Leben führt und dem Orden alle Ehre macht. Indeſſen kann ich nicht 
begreifen, wie man erſt jetzt, und noch dazu fo ungenau, eine Geſchichte berich- 
tet, die — — nicht weniger als drei Jahre alt iſt! (Bremer 3.) 
A D u, ui 
arg au. er „N. Z. Z.“ wird über die Säcularfeier Peſtalozzi's in Bi 

(d. 12. d M.) geſchrieben: Theil daran nehmen die 8 — — 
Rath, die Armen- und Baukommiſſion, Geläute, Geſang, Gebet, und wieder 
Geläute, worauf die Ueberreſte des Verewigten zu ihrer ehevorigen Grabſtätte beim 
neu errichteten Denkmale am neuen Schulhauſe geleitet werden. Der Sarg wird 
von Lehrern getragen. Die Ecken des Bahrtuches halten der Reetor der Kantons- 
ſchule, der Seminardirector und zwei Rectoren von Bezirksſchulen. Dann Grab: 
geſang und Enthüllung des Denkmals. Hierauf wird die Direktion der Peſtaloz— 
ziſtiftung dieſe, d. h. die neue landwirthſchaftliche Armenanſtalt, feierlich eröffnen 
und fie dem Wohlwollen des Vaterlandes empfehlen. Schlußrede des Abgeord- 
neten der Regierung. 

Bern, den 2. Januar. (N. Z. Z.) Geſtern hat ſich der neue patriotiſche 
Verein im Bären dahier eonſtituirt, nachdem in vorigen Tagen der bisherige ſoge— 
heißene Poſtleiſt ſich aufgelöft hatte Der letztere war in Folge der neueſten poli— 
tiſchen Ereigniſſe in ſich zerfallen urd das Gute ſonderte ſich vom Unreinen. Im 
Poſtleiſt iſt eine „verfaſſungsfreundliche“ Partei zurückgeblieben und ſoll ſich vol: 
lends überleben wollen. Der patriotiſche Verein im Bären zählt 70 Mitglieder, 
wovon circa 55 dem Conſtitutionsfeſt beiwohnten. Ihr politiſches Organ iſt die 
Bernerzeitung, welche als der eigentliche publiciftifche Hebel des neuen Verfaſ— 
ſungswerkes gilt. Sie ward durch die rüſtigſten und entſchiedenſten Männer, 
welche nach dem Freiſchaarenzuge ihrer früheren Ueberzeugung treu blieben, gegrün⸗ 
det. Auf die außerordentliche Großrathsſitzung am 12. Januar iſt alles ſehr 
geſpannt. 

„Zurich, den 2. Januar. Die „Eidgen. Ztg.“ gibt eine Ueberſicht der ſchwei⸗ 
zeriſchen Zeitungspreſſe. Hiernach zählt die Schweiz im Jahr 1846 nicht weni⸗ 
ger als 76 politiſche Zeitungen, ungerechnet eine große Anzahl von Intelligenz⸗ 
Blättern, von denen die Mehrzahl in geringerem oder größerem Umfange mehr 
oder weniger regelmäßig, die einen mit, die andern ohne Parteifarbe gleichfalls 
politiſche Nachrichten bringen. Wo der Druckort nicht beſonders angegeben iſt, 
erſcheint das Blatt am Hauptorte. Außerdem erſcheint noch eine große Zahl von 
Kirchenzeitungen (als die bedeutendſten nennen wir die „Schweizeriſche Kirchenzei— 
tung“ von Profeſſor Hagenbach in Baſel (in Zürich), „Zukunft der Kirche“ von 
von Prof. Ebrard (in Zürich), „Kirche der Gegenwart“ von A. E. Biedermann 
= een (in Zürich); „katholiſche Kirchenzeitung“ von Zürcher (in Luzern); 
ide Se Gall (in Einſiedeln); ferner von Monatfchriften literariſch⸗ 
n (wie die bibliothéque universelle de Geneve, revue Suisse 
Reihe von den veidgenöſſſſche Monatsſchrift“ (in Zürich) u. a. Endlich eine 
15 . A ee und rein wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften. — Mit Aus⸗ 
a g. Schw. Ztg.“ und des „Volksfreundes“ haben ſich nunmehr 

iche Blätter des Kantons Bern für eine totale Verfaſſungsreviſion und zwar 


du 5 
Jehan Tg, d. h. für eine legale Umwälzung des ganzen jetzigen 


pose Vermiſchte Nachrichten. 
Raifer Nicolaus 5 5 neueſten Nachrichten aus Warſchau zufolge war der 
l Bien) 0 Rückreiſe von Italien den 4. Jan. daſelbſt eingetroffen, 
Er ai Reife nach Petersburg fortgeſetzt. 
Dan. Gegen Herrn Johannes Ronge hat jetzt nach ſei— 


ner Vernehmung das Ober⸗Landesgericht die Krim! irkli 
einzuleiten beſchloſſen. gericht die Kriminalunterſuchung wirklich 


Ein in Rio Janeiro erfheinenden m. 5 

eil. giebt nr verro erſcheinendes franzöſiſches Blatt, der Courrier du 
er nähere Mittheilungen über die j. 55 wantg kus ir — Sin⸗ 
Ein Neger 08 bereits mehr als 400,000 Karat Diamanten geholt worden ſind. 
he Fe rd in ben Diamantgruben von Tipieo gearbeitet hatte und jetzt 
v. J, daß das Eee als Schäfer verwendet wurde, bemerkte im Oktober 
ßerordentlich ähnlich 1 . welchem er früher Diamanten ſuchen mußte, au⸗ 
einige Diamanten mit b ER Wang ihn, nachzuſuchen und er fand wirklich 
fen. Man hielt ihn als 25 er ſogleich nach Bahia eilte, um fie dort zu verkau⸗ 
man und ſo entdeckt e and indeß entfprang er: feiner Spur aber folgte 
eckte man dieſe reichen Gruben, in denen ſich auch Gold findet, 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 12. Januar 1846. 


das man aber über die werthwollen Steine nicht achtet. Mehr als 30,000 Men⸗ 
ſchen ſind gegenwärtig dort verſammelt und wühlen in dem Sande nach Diaman⸗ 
ten, die zum Theil ganz oben auf dem Boden liegen, theils in einer Schicht, die 
ſich bis zu 8 und 10 Fuß in die Erde hinabzieht. Die Diamanten ſind von al⸗ 
len Größen und Arten, ſehr viele ſchon kryſtalliſirt und das angeführte Blatt meint, 
daß die braſilianiſche Regierung, wenn fie ſich gleich Anfangs in den Beſitz der 
Gruben geſetzt hätte, mit der Ausbeute alle ihre Schulden hätte bezahlen können. 

Mit dem Paſcha von Damascus hat's der Tod beſonders gnädig gemacht, er 
hat ihn wenige Tage vor dem Eintreffen feines Abſetzungsdecrets ſelbſt abgeſetzt. 
Der Gouverneur von Jeruſalem ſoll an deſſen Stelle kommen. — In Aleppo 
graſſiren die Menſchenblattern auf eine furchtbare Weiſe. 

In Italien hat man die Seuche, welche ſich bei den Kartoffeln in Deulſch⸗ 
land findet, bei den Trauben und Kaſtanien (Maronen) wahrgenommen. Beide 
Früchte gingen bald nach ihrer Einſammlung in Faͤulniß über, ſo daß unter zehn 
kaum eine Frucht zu genießen iſt. 

In Frankfurt am Main cireulirt eine Dankadreſſe an den Badiſchen Abgeordne⸗ 
ten Zittel, der der Religionsfreiheit das Wort geredet. 

Allen Zeitungsſchreibern wird der Rath gegeben, bei dem Rheiniſchen Beob- 
achter in die Schule zu gehen. Dem ſei, ſo lange er exiſtire, noch keine Sylbe 
von der Cenſur geſtrichen worden. Den Cenſoren einen Rath zu geben, unter⸗ 
ſtehen wir uns nicht. 

Merkmale und Ankündigungen über Witterung. — Aus Bel⸗ 
gien meldet man; Unſere Landleute haben die Bemerkung gemacht, daß, wenn 
ein ſtrenger Winter bevorſteht, die Ameiſen ſich tief eingraben, und zwar immer 
im Verhältniß zu dem ſpäter eintretenden Froſte. So befanden ſie ſich z. B. beim 
Aufange des vorjährigen Winters zwei Fuß unter der Erdoberfläche; während ſie 
dies Jahr nur zwei Zoll unter derſelben liegen. Hiernach zu urtheilen, wird alſo 
der jetzt begonnene Winter gelinde bleiben, welche Vorausſetzung überdies noch 
von den Bienen beſtätigt wird, die im vorigen Jahre um dieſe Zeit ihre Körbe ganz 
verſchloſſen hatten, was dies Jahr aber faſt gar nicht der Fall iſt. — Dieſe 
Wahrnehmungen dienen namentlich den landwirthſchaftlichen Bewohnern der Pro⸗ 
vinz Namur als Richtſchnur für die Mittel zur Conſervation ihrer Kartoffeln, in⸗ 
dem fie dieſelben ſtets nur im Verhältniß zur Erdtiefe, welche die Ameiſen nehmen, 
eingraben. Sie ſollen noch nie zu bereuen gehabt haben, auf dieſe Weiſe dem 
Thier Inſtinkt gefolgt zu fein. Dagegen fährt man in England fort, einen har⸗ 
ten bevorſtehenden Winter zu prophezeien, was man namentlich aus dem frühen 
und ſtarken Zufluß gewiſſer Wintervögel abnehmen will. — Der hundertjährige 
Kalender prophezeit vom 21. Januar ab grimmige und unerhörte Kälte. Wer 
wird Recht bekommen? 

Britiſche Nordpol-Expedition. Die Britiſche Admiralität hat von 
ihrer neuen Nordpol» Expedition unter Sir John Franklin Nachrichten bis zum 
16. Auguſt erhalten. Sie beſand ſich an der Nord⸗Küſte von Grönland, ober⸗ 
halb Gilberts Sund und wird wahrſcheinlich unweit deſſelben oder bei den arktiſchen 
Jnſeln, dem Winterhafen Parry's, überwintern. 

Der Roſenberg-Kreuzburger Telegraph giebt eine intereſſante und zugleich hu— 
moriſtiſche Schilderung über die Art und Weiſe, mit welcher in Oberſchleſien 
fremdes Eigenthum dereſpectirt wird. „Die Oberſchleſiſchen Diebe — heißt es — 
ſind geiſtreich, humoriſtiſch. Während eine Patrouille auf ihre Fahndung aus⸗ 
geht, ziehen fie unterdeß einen feiſten Hammel aus dem Stalle; ſieben fett ges 
mäſtete Gänſe holen ſie ab und ſieben magere ſetzen ſie an deren Stelle zur neuen 
Mäſtung hin; ein geſtohlenes Schwein zerlegen ſie ſogleich an Ort und Stelle und 
dekoriren mit ſeinen Eingeweiden auch noch des harmloſen Beſitzers Thür und 
Fenſter, um ihm beim Erwachen doch wenigſtens eine Ehre und Freude zu erwei⸗ 
fen, Wird mitunter ein Dieb eingefangen, ſo geſchieht es wohl auch, daß er, 
einmal an Thätigkeit gewöhnt, in der Nacht ſein Gefängniß verläßt, ſtiehlt und 
ſich gegen Morgen ruhig und als ehrliche Haut in daſſelbe wieder zurück begiebt.“ 
Es iſt nichts Seltenes, daß eine Geſellſchaft ſolcher ehrlichen Häute des Nachts 
eine Kuh aus dem Stalle führt, fie in dem angrenzenden Walde lege artis ſchlach⸗ 
tet, abhäutet und nach Bedarf ſich in die Beute theilt. Der ſpähende Förſter 
entdeckt zu feinem Erſtaunen, an einem Eichenſtamm aufgehängt, das Skelett der 
geſtohlenen Kuh. Die entdeckte Geſellſchaft erklärt feierlichſt, ſie ſei bloß Zeuge 
des Selbſtmordes geweſen, den die unvernünftige Beſtie an ſich verübt hat. Oder 
die ehrliche Haut ſchneidet nur eine Portion, wie etwa ein Hintertheil für ſeinen 
augenblicklichen Bedarf ab und wiederholt dieſe Theilung, ſo lange der Raud un⸗ 
entdeckt bleibt, oder ſo lauge die Fäulniß nicht an ihm nagt. Es iſt vorgekom⸗ 
men, daß man mitten im Walde ein Stück Vieh — Kuh, Kalb, Hammel — 
gefunden, an dem nur einzelne Theile gefehlt haben. 


udelsbericht aus Stettin vom 7. Januar. Roggen ſcheint neuer⸗ 

dings r gehen zu wollen. In loco iſt ſehr wenig zu haben und dürfte 

beſte befle Waare unter 48 Rthlr. kaum zu haben ſeyn. Auf Frühjahrslieferung 
ift 48 Nihlr. bezahlt und auf 48 Rthlr. ferner feſt gehalten. 

Land markt vom 7. Januar: 


Weizen. Roggen. Gerſſe. Haſer. Erbſen. 
Zuführen 16 12 3 4 3 Winſp. 
Preiſe 70 à 72 46 3 48 34a 35 26 à 28 50 à 54 Kllr. 


ter 15 à Sgr. Qual. — Stroh pr. Schock in Rations⸗ 
ee r 10 Kartoffeln 15 Sgr. pro Scheffel. 
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Rüböl in loco 12 Rthlr., ſpätere Termine 123 Rilr. zu notiren, ohne wes, 
ſentlichen Umfang und Kaufluſt. — Tabaks markt. Die Zufuhren von Tas 
bak find ſeit Beginn d. J. geringer, als fie kurz vorher waren. Da außerdem 
wieder mehrere auswärtige Käufer erſchienen, war an eine Ermäßigung der Preiſe 
nicht zu denken. Es behaupten ſich dieſelben nicht allein, ſondern find theitweife 
höher, namentlich für ord. Waare, die jetzt willig mit 4% Rihlr. bezahlt wird. 
Ebenſo wird braune und couleurte gern zu 53 und 54 Rihlr. genommen. Die 
Vorräthe auf dem Lande verringern ſich immer mehr, obwohl ſolche noch nicht 
als geräumt zu betrachten ſind, da namentlich in den Haidegegenden noch alles 
unverkauft ſeyn fol, auch mehrere größere Parthien noch von Gutsbeſitzern zu 
haben ſind. 

Theater. 

Mit außerordentlicher Spannung ſah Nefer. der erſten Aufführung des 
neuen Schubar'ſchen Luſtſpiels „der Günſtling“ auf unſerer Bühne entgegen, 
weil daſſelbe an den wenigen Orten, wo es bisher gegeben worden, wirklich 
Furore gemacht hat, ſo namentlich in Hamburg, wo es ſechsmal hintereinander 


bei übervollem Hauſe zur Aufführung kam. Ref. kann auch nicht läugnen, daß 
dies Luſtſpiel vor den meiſten neueren Produkten große Vorzüge hat und deshalb 
gewiß überall Glück machen muß, zumal es einen zeitgemäßen Gegenſtand be⸗ 
rührt. Es iſt ein Salonſtück voll feiner Intriguen und ſchließt ſich Seribe's be⸗ 
rühmt gewordenem „Glas Waſſer“ als Zwillingsbruder an; fein Hauptinterefle 
verdankt es jedoch der geſchickten Benutzung der frömmelnden Heuchelei, die hier 
auf ſchlagende Weiſe an den Pranger geſtellt wird. Was wir im „ewigen Ju⸗ 
den“ vergebens ſuchten, einen gehörig individualiſirten Herrn Rodin, das finden 
wir hier in vollſtem Maaße, denn Sacy iſt die Seele des Ganzen und dieſem 
iſt kein Mittel zu ſchlecht, wenn es nur zum Ziele führen kann. Daß das Bild 
wahr ſei, wollen wir nicht behaupten; wenn aber der Verf. blos die Abſicht hatte, 
einen Teufel in frommer Maske uns vorzuführen, fo it ihm ſein Werk gelun⸗ 
gen. Der erſte Akt hat einige Längen, die zu kürzen ſeyn dürften. — Die Aufführung 
müſſen wir eine im Ganzen recht Gelungene nennen; doch behalten wir uns eine 
nähere Beurtheilung der einzelnen Rollen bis nach wiederholter Darſtellung vor, 
die bei dem ungemeinen Beifall, den das Stück auch hier gefunden, gewiß in 
den nächſten Tagen erfolgen wird. 


Stadttheater zu Poſen. 

Montag den 12. Januar: Auf vieles Verlangen 
zum Drittenmal: Der Günſtling, oder: Keine 
Jeſuiten mehr; Original-Luſtſpiel in 4 Akten von 
L. Schubar. (Manuſer.) 

Dienſtag den 13. Januar: Der Templer und 
die Jüdin; große romantiſche Oper in 3 Akten 
nach Walter Scotts Roman „Ivanhoe“, frei bear— 
beitet von W. A. Wohlbrück, Muſtk von Marſchner. 


Ediktalvor ladung. 

Ueber das Vermögen des hieſigen Kaufmanns 
Heinrich Harms iſt durch Verfügung vom 16ten 
Auguſt der Konkurs-Prozeß eröffnet worden. 

Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche an 
die Konkurs⸗Maſſe, fo wie zur Wahl des Kurators, 
ſteht am 16ten Februar 1846 Vormittags 

f um 10 Uhr 
vor dem Ober⸗Landesgerichts-Referendarius Kinel 
im Partheienzimmer des hieſigen Gerichts an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
mit ſeinen Anſprüchen an die Maſſe ausgeſchloſſen, 
und ihm deshalb gegen die übrigen Gläubiger ein 
ewiges Stillſchweigen auſerlegt werden 

Der dem Aufenthalte nach unbekannte Gemein- 
ſchuldner, Kaufmann Heinrich Harms, wird zu 
dem obigen Termine öffentlich vorgeladen. 

Die Juſtiz-Kommiſſarien 

1) Gierſch, 
2) v. Kryger, 
fo wie die Juſtiz-Räthe 
1) Hünke, 
2) Guderian, 
werden den Intereſſenten zur Bevollmächtigung in 
Vorſchlag gebracht. u 
Poſen, den 30. September 1815. 
Königl. Ober: Landesgericht. 
Erſte Abtheilung. 


ie en 

die Freiwilligen aus den dentwurdtz 
— 9 8 1813, 14 und 15. 
Die Kameraden des Poſener Detaſchements, ſo⸗ 
wohl die Einheimiſchen als Auswärtigen, werden 
hiermit aufgefordert, ſich am Zten Februar c. 
recht zahlreich beim Appell einzufinden, auch ihr In⸗ 
ſtruktionsbuch (Liederbuch) nicht zu vergeſſen. Feld⸗ 
Keſſel und Trinkgeſchirre werden gut und reichlich von 
den Fourieren gefüllt ſeyn. \ 

Rendezvous Punkt 1 Uhr im Hotel de Ba- 
viere, in rechts abmarſchirter Kolonne. Keiner 
pleibe aus, es ſei denn, daß er einen Schonungs⸗ 

Zettel vom Doctor einſchickt. 5 
In Abweſenheit des Detaſchements-Feldwebels 

und Wachtmeiſters: 2 


Deſſen Stellvertreter: Titz. 


Dienſtag den 13ten Januar c. Nachmittags 5 Uhr 
wird auf dem Rathhauſe eine Verſammlung der thä— 
tigen Mitglieder des 11. Bezirks des Armen-⸗Vereins 
abgehalten werden, wozu hierdurch eingeladen wird. 
Zum Bezirk gehören die Wilhelmsſtraße, der Wil⸗ 
helmsplatz, die Nitterſtraße und die Berlinerſtraße. 

Poſen, den 8. Januar 1846. 

Der Bezirks⸗Vorſtand. 


Daſſel. v. Luſzezewski. 


Bis zum Iften April d. I, wohne ich in dem 
Haufe des Herrn Med.-Rath Dr. Herzog, Frie⸗ 
drichsſtraße No. 19. Parterre links. 

Poſen, den 7. Januar 1846. 

Der Juſtiz-Commiſſarius und Notarius 
Juſtizrach Doenniges. 


Ein Kandidat der Theologie, der beide Examina 
ſowohl, als den pädag. Curſus abſolvirt hat und 
muſikaliſch iſt, ſucht ein Engagement als Hauslehrer. 
hi 2 beim Lehrer Reuß, Wilhelmsſtraße 

o. 23. 


Auf dem Dominio Zkotnik, eine Meile und 
dicht am Wege von Poſen, ſtehen 30,000 ganz mer⸗ 
gelfreie Mauerſteine Iſter und 2ter Klaſſe zum 
Verkauf. 


Eine freundliche Wohnung im erſten Stock, wo 
die Fenſter nach dem Garten führen, iſt Graben 
No. 13. vom Uſten April zu vermiethen. 


In meinem Haufe am Kämmereiplage iſt eine 
Parterre-Wohnung, beſtehend in 4 Zimmern, En⸗ 
tree, Küche nebſt Zubehör zu vermiethen. 

Hartwig Kantorowicz, 
Wronkerſtraße No. 4. 


2 Beachtenswerthe Anzeige. 22 

Das unterzeichnete Commiſſions-Bureau iſt in den 
Stand geſetzt, Allen, welche bis zum 31. Januar 
1846 deshalb in frankirten Briefen bei ihm anfragen 
(alſo ein geringes Porto nicht ſeheuen), 
ein ſehr vortbeilbaftes und einzig in ſei⸗ 
ner Art daſtehendes Anerbieten unent⸗ 
geldlich zu machen. 

Lübeck, im December 1845. 


Commiſſions-Bureau, Petri-Kirchhof No. 308 


Um mögliche Irrthümer, ſo wie etwanige 
Verfälſchungen unſeres 


Muff⸗Muff⸗Canaſters 


vorzubeugen, erlauben wir uns hiermit die ergebene 
Anzeige, daß für Poſen einzig und allein die 


Herren 

Gebrüder Friedländer 
dieſe Sorte Tabak aus unſerer Fabrik bezogen haben 
und von uns ſo geſtellt ſind, denſelben zum Fabrik— 


Preiſe von 
20 Sgr. pro Pfund 
verkaufen zu können. 
Berlin, im Decemher 1845. 
Ferdinand Calmus & Comp., 
Tabak- Fabrikanten. 


Die Rauchwaaren-Handlung von 
Jacobi M. Warszawski, 
Poſen, am Markt No. 64. neben dem Kaufmann 
Herrn Schmidt, 
empfiehlt die vollſtändigſte Auswahl aller Sorten 
Rauchwaaren und Wintermützen zu auffallend billi— 
gen Preiſen. 

Muffen werden von 20 Nthlr. bis 20 Sgr. und 
Schuppen⸗Pelze mit Tuch zu 24 Nthlr. abge⸗ 

laſſen. 


Beachtungswerth für Damen. 


Unterzeichnete Strohhut⸗Fabrik und Bleiche zu Berlin iſt bereit, alte Reishüte auf die 


allerneueſte Form umzunähen, und fauber zu waſchen, nur iſt es wünſchenswerth, 


J. Reſzke zu Poſen, 


zu beſorgen. — In der Putz⸗Handlung von 


7 


dieſelben jetzt recht bald 
alten Markt Nro. 41., in 


des Herrn Wagner's Apotheke, Iſte Etage, werden die Hüte geſammelt, wo die modernſte N 


Anſicht liegt. 


Ko ch. 


Dahl „ 


Friſch geſchoſſene Hafen a 223 Sgr. bei 
8 Stiller. 

Schweine⸗Pökelfleiſch 3 Sgr. A Pfund, Eervelat- 
Wurſt 8 Sgr. à Pfund und geräucherte Schinken 
beſter Qualität offerirt von jetzt ab 

Friedrich Röſchke auf der Walliſchei. 
Reg. 

Einem hohen Publikum zeige ich ergebenſt an, 
daß ich mit meiner Menagerie von höchſt ſehens⸗ 
werthen Thieren in einigen Tagen von London in 
Poſen eintreffen werde und bitte um geneigten Beſuch. 

Louis Tourniaire. 


— Ball- Einladung. 


Ich beabſichtige, Sonnabend den I7ten Januar 
einen Abonnements-Ball zu arrangiren, und bitte 
die geehrten Herrſchaſten, welche Theil nehmen wol⸗ 
len, ihre Namensunterſchriften gefälligſt recht bald 
zu zeichnen, damit ich meine Einrichtungen aufs beſte 
treffen kann. Für vorzügliche Muſik, ſchöne Be⸗ 
leuchtung, gute Speiſen und Getränke werde ich be⸗ 
ſtens ſorgen. Unterſchriftsliſten, worauf das Nähere 
zu erſehen iſt, find bei dem Kaufmann Hrn. Binder 
und Reſtaurateur Hrn Fliege ausgelegt. Gerlach. 


Thermometer⸗ und Barometerſtand fo wie Winde 
richtung zu Poſen, vom 4. bis 10. Januar. 


Thermometerſtand 


4. Jan. 
5. * NW. 
6. NW. 
748 [SW. 
8. „S. 
9. [W. 
An- SW. 


— — — — — —— 
Börse von Berlin, 


Staats- Sc 


cheine 3 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T. 864 | 854 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 981 96 
Berliner Stadt- Obligationen . . 98 „ 
Danz. dito v. in I. N 


n 


Westpreussische Pfandbriefe 
Grossherz. Posensche Pfandhr. . 
dito dito dito 
Ostpreussische dito 
Pommersche a 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische Mito ee 
dito v. Staat. g. Lt. . 


Friedrichsd' or 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. 
Discouto 
Actien, 
Berl: Potsd. Eisenbahn. 2... 
dto. dto. Prior. Oblig. . .. 
Magd. Leipz. Eisenbahn 
dto. .dto. Prior. Ob lig. 
Berl. Anh. Eisenbahn 
dto, dto. Prior, Ob lig. 
Düss. Elb. Eisenbahn 
dto. Prior. Iblig.. ., 
isenbohn „ren. 
Tier er. Oblig .. 
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do. 9 . 

Brl.-Stet. E. Lt. A und . 
Mag deh- Halberstädter Eiseub, 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 
dito. dito. Prior, Oblig .. 
Bonn Kölner Eisenbahn ,.... 
Niedersch. Mk, v. e. 
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